
Vorwort

Dieses Buch entstand aus dem Bestreben, die Fortschritte der Hirnforschung in
einen anthropologischen Zusammenhang zu stellen, der das Gehirn als ein Ver-
mittlungsorgan für unsere leiblichen, seelischen und geistigen Beziehungen mit
der Welt zu begreifen erlaubt – als Beziehungsorgan. Notwendig erschien mir
dies insbesondere, um für das Fachgebiet der Psychiatrie und der psychologi-
schen Medizin insgesamt eine theoretische Basis zu schaffen, von der aus reduk-
tionistische Deutungen des Gehirns abgewiesen und durch subjektorientierte
und ökologische Sichtweisen von Gehirn, Psyche und Sozialität ersetzt werden
können. Wird das Gehirn von der Rolle des Weltschöpfers befreit, mit der es
zweifellos überfordert ist, dann können wir seine faszinierenden Vermittlungs-
leistungen würdigen, ohne uns selbst, unser Erleben und Handeln nur noch als
Output einer informationsverarbeitenden neuronalen Apparatur begreifen zu
müssen.

Voraussetzung dafür ist allerdings, das Gehirn primär als eingebettet in den
Organismus in seiner Umwelt aufzufassen. Dies wiederum macht es erforder-
lich, einen eigenständigen Begriff des Lebendigen wiederzugewinnen. Dass das
Gehirn zunächst das Organ eines Lebewesens und nicht primär das Organ des
Geistes ist, hat bislang kaum die erforderliche Beachtung gefunden. Auch die
Lebenswissenschaften sind gegenwärtig weit davon entfernt, Leben als eigen-
ständiges Phänomen zu erfassen. Erst unter dieser Voraussetzung aber gelingt
es, den »Kurzschluss« von Gehirn und Geist zu überwinden, der reduktionisti-
sche Sichtweisen in der Medizin ebenso wie in anderen Fächern begünstigen
muss. Dann erst kann das Gehirn auch als sozial, kulturell und geschichtlich ge-
prägtes Organ betrachtet und in einer Kooperation von Natur-, Kultur- und
Geisteswissenschaften weiter erforscht werden.

Methodisch beruht die vorliegende Untersuchung auf der Verbindung phä-
nomenologischen Denkens mit Ansätzen der ökologischen Biologie, der Philo-
sophie des Lebendigen und aktuellen Konzeptionen der Verkörperung und des
Enaktivismus. Damit wird ein theoretischer Rahmen entworfen, in den die Er-
kenntnisse der Neurobiologie, aber auch der Entwicklungspsychologie und Psy-
chiatrie eingebettet werden können. Inwieweit die Synthese so verschiedenarti-
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ger Ansätze geglückt ist, mag der Leser selbst beurteilen. In jedem Fall erscheint
mir diese interdisziplinäre Auseinandersetzung heute notwendiger denn je,
denn sie ist in der Lage, zu einem besseren Verständnis unserer selbst als glei-
chermaßen verkörperter, lebendiger und geistiger Wesen beizutragen.

Mein Dank gebührt zunächst Ruprecht Poensgen, Verlagsleiter im Kohlham-
mer Verlag, auf dessen Anregung die Idee zu diesem Buch zurückgeht, sowie
dem Verlagslektor für Medizin, Dominik Rose. Für wertvolle Hinweise zu phi-
losophischen Problemkreisen danke ich besonders Boris Wandruszka, Ulrich
Diehl, Thomas Buchheim und Christian Tewes. Auch die Teilnehmer unseres
langjährigen Heidelberger Seminars zu Philosophie und Psychiatrie, insbeson-
dere der leider verstorbene Reiner Wiehl, haben mir in vielen Diskussionen zur
Klärung wichtiger Fragen dieses Buches verholfen. Für die Anregungen, die auf
die Erfahrungen mit unserer Heidelberger Mutter-Kind-Behandlungseinheit zu-
rückgehen, danke ich dem Team der Station ›Jaspers‹ der Psychiatrischen Kli-
nik, insbesondere Corinna Reck, die gemeinsam mit mir diese Behandlungs-
einheit aufgebaut hat. Danken möchte ich schließlich Christoph Mundt, dem
früheren Direktor der Klinik, der mir durch eine vorübergehende Freistellung
von den klinischen Aufgaben die Gelegenheit gab, mich dieser Arbeit widmen
zu können. Ich hoffe meinerseits, dass sie auch weiterhin ihre Wirkung in der
Psychiatrie und psychologischen Medizin nicht verfehlen wird.

Der größte Dank gebührt nach wie vor meiner Frau und meinen Kindern,
die einen zeitweise von den Rätseln des menschlichen Gehirns allzusehr in Be-
schlag genommenen Ehemann und Vater geduldig ertragen haben.

Das Buch hat inzwischen auch in einer englischen Übersetzung (»Ecology of
the Brain«, Oxford 2018) erfreulich weite Verbreitung gefunden. Für die nun-
mehr sechste Auflage wurde der Text erneut gründlich überarbeitet, aktualisiert
und insbesondere um die Verkörperung von Emotionen und Analysen des Re-
sonanz- und des Emergenzbegriffs erweitert.

Heidelberg, im September 2020

Thomas Fuchs
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